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1. Alt Heidelberg 

1. Alt Heidelberg du feine, du Stadt an Ehren reich 

Am Neckar und am Rheine, keine andre kommt 

dir gleich 

Am Neckar und am Rheine . . . 

2. Stadt fröhlicher Gesellen an Weisheit schwer 

und Wein, 

Klar ziehn des Stromes Wellen, Blauäuglein 

blitzen drein. 

Klar ziehn des . . . 

3. Und kommt aus lindem Süden der Frühling 

übers Land, 

So webt er dir aus Blüten ein schimmernd 

Brautgewand, 

So webt er dir aus . . . 

4. Auch mir stehst du geschrieben ins Herz gleich 

einer Braut, 

Es klingt wie junges Lieben dein Name mir 

so traut. 

Es klingt wie junges Lieben dein ... 

5. Und stechen mich die Dornen und wird mir's 

drauß zu kahl, 

Geb ich dem Roß die Spornen und reit ins 

Neckartal 

Geb ich dem Roß die . . . 
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2. Bin ein fahrender Gesell 

1. Bin ein fallender Gesell, kenne keine Sorgen, 

Nährt mich heut der Felsenquell, tut es 

Rheinwein morgen. 

Bin ein Ritter lobesam, reit auf Schusters 

Rappen, 

Führ den lockern Zeisighahn und den Spruch 

im Wappen: 

Nur immer lustig Blut und heitrer Sinn, 

Futsch ist futsch und hin ist hin. 

2. Zieh ich in ein Städtchen ein, spür ich's im 

Gehirne, 

Wo man trifft den besten Wein und die 

schönste Dirne. 

Spielmann lächelt wohlgemut, streicht 

die Fiedel schneller. 

Und ich werf ihm in den Hut meinen letzten 

Heller. 

Nur immer lustig Blut. . . 

3. Wein dir nicht die Aeuglein trüb, Mägdelein, 

vor Trauer, 

fahrender Gesellen Lieb ist von kurzer Dauer. 

Fahrender Gesellen Lieb endet vor den Toren, 

Wein dir nicht die Aeuglein trüb, hast nicht 

viel verloren! 

Nur immer lustig Blut . . . 
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4. Kommt ein Stern mit einem Schwanz, will die 
Welt zertrümmern, 

leiert euren Rosenkranz! Mich soll's wenig 
kümmern. 

Wird dem Weltenbrand zum Raub, Berg 

und Tal und Heide, 
Wird das Wirtshaus auch zu Staub, schwarzes 

Brett und Kreide. 
Nur immer lustig Blut . . . 
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3. Bringt mir Blut 

1. Bringt mir Blut der edlen Reben 

Bringt mir Wein! 

Wie ein Frühlingsvogel leben, 

In den Lüften will ich schweben 

Bei dem Wein, bei dem Wein! 

2. Bringt mir Mägdlein, hold und mundlich, 

Zu dem Wein! 

Rollt die Stunde glatt und rundlich. 

Greif ich mir die Lust sekundlich 

In dem Wein, in dem Wein. 

3. Bringt mir auch, was nicht darf fehlen 

Bei dem Wein! 

Echte treue Schweizerseelen, 

Und Gesang aus vollen Kehlen 

Zu dem Wein, zu dem Wein. 

4. Und dies Letzt' wem soll ich's bringen 

In dem Wein? 

Sül3estes von allen Dingen, 

Dir, 0 Freiheit will ich's bringen 

In dem Wein, in dem Wein. 



4. Burschen heraus 

1. Burschen heraus! 

Laßt es schallen von Haus zu Haus! 

Wenn der Lerche Silberschlag 

Grüßt des Maien ersten Tag, 

Dann heraus und fragt nicht viel, 

Frisch mit Lied und Lautenspiel, 

Burschen heraus! 

2. Burschen heraus! 

Laßt es schallen von Haus zu Haus! 

Ruft um Hülf die Poesei 

Gegen Zopf und Philisterei, 

Dann heraus bei Tag und Nacht, 

Bis sie wieder frei gemacht! 

Burschen heraus! 

3. Burschen heraus! 

Laßt es schallen von Haus zu Haus! 

Wenn es gilt fürs Vaterland, 

Treu die Klingen dann zur Hand, 

Und heraus mit mut'gem Sang, 

War es auch zum letzten Gang! 

Burschen heraus! 



5. Es hatten drei Gesellen 

1. Es hatten drei Gesellen 

Ein fein Collegium 

Es kreiste so fröhlich der Becher 

In dem kleinen Kreise herum, 

Und es kreiste so fröhlich der Becher 

In dem kleinen Kreise herum! 

2. Da starb von den dreien der eine. 

Der andre folgt ihm nach. 

Und es blieb der dritte alleine 

In dem öden Jubelgemach. 

3. Und wenn die Stunde gekommen 

Des Zechens und der Lust, 

Dann tat er die Becher füllen 

Und sang aus voller Brust. 

4. «Ich trink euch ein Schmollis, 

Ihr Brüderl wie sitzt ihr so stumm und sti l l? 

Was soll aus der Welt denn noch werden, 

Wenn keiner mehr trinken will?» 

5. Da klangen der Gläser dreie, 

Sie wurden mählich leer; 

«FiducitI du fröhlicher Zecher!» —• 

Der trank keinen Tropfen mehr. 
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6. Gaudeamus 

1. Gaudeamus igitur, juvenus dum sumus; 

Post iucundam juventutem, post molestam 

senectutem, 

Nos habebit humus, nos habebit humus. 

2. Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? 

Vadite ad superos, transite ad inferos, 

Ubi? iam fuere. 

3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, 

Venit mors velociter, rapit nos atrociter, 

Nemini parcetur. 

4. Vivat academia, vivant professores! 

Vivat membrum quodlibet, vivant membra 

Semper sint in florel [quaelibet, 

5. Vivant omnes virgines, faciles, formosaei 

Vivant et mulieres, tenerae, amabiles, 

bonae laboriosael 

6. Pereat tr ist i t ia! pereant osores! 

Pereat diabolus, quivis antiburschius, 

Atque irrisores! 
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7. Geh' ich des Abends einmal aus 

1. Geh' ich des Abends einmal aus, 

Wie prachtvol l sieht die Welt mir aus. 

Die Fluren grün, der Himmel rot. 

Die Farben lieb ich bis zum Tod. 

2. Die Wengia gab vor einem J ah r 

Dies Band mir , oh so w underbar ; 

Der Grund ist grün, die Mitte rot. 

Die Farben lieb ich bis zum Tod. 

3. Und trägt mein Liebchen die Couleur 

Gefäl l t sie mir noch mal so sehr . 

Die Mutz ist grün, die Lippen rot 

Die Farben lieb ich bis zum Tod. 

4. Und wenn ich einst am Sterben bin 

So sag ich noch mit f rohem S i nn : 

«Reicht mir das Band von grün und rot 

Die Farben lieb ich bis zum Tod.» 

5. Und wenn ich einst gestorben bin 

Schmück t mir das Grab mit Wengias Grün 

Mit grünem Laub, mit Rosen rot 

Die Farben lieb ich noch im Tod. 
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8. Heißt ein Haus zum Schweizerdegen 

1. Heißt ein Haus zum Schweizerdegen, 

Lustig muß die Herberg sein; 

Denn die Trommel spricht den Segen, 

Und der Wirt schenl<t Roten ein! 

Kommen die Gäste, Frau Wirtin sie lacht, 

sie hat schon manchen zu Bette gebracht. 

2. Ist kein Volk fast allerwegen, 

Das da nicht schon eingekehrt. 

Und der Wirt zum Schweizerdegen 

Hat den Eingang nie verwehrt, 

hat dann die blutige Zeche gemacht, 

daß die Frau Wirtin vor Freuden gelacht. 

3. Zweiundzwanzig Schilde blitzen 

Von dem Giebel weit zu Tal; 

Zeug- und Bannerherren sitzen 

harrend in dem hohen Saal, 

Lauschen, bis jauchzend die IVIutter sie ruft, 

Und von den Schilden erklinget die Luft. 

4. Wo in Ländern, frei gelegen, 

und in altgetürmter Stadt, 

Schweizerherz und Schweizerdegen 

Die gemeine Herrschaft hat: 

Da ist die Mutter so hold und so fein! 

Lacht sie, so wird's Frau Helvetia sein! 
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9. Hier sind wir versammelt 

1. Hie sind wir versammelt zu löblichem Tun, 

Drum Brüderchen, ergo bibamusl 

Die Gläser, sie klingen, Gespräche, sie ruhn; 

Beherziget ergo bibamusl 

Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort, 

Es passet zum ersten und passet so fort. 

Und schallet ein Echo vom festlichen Ort, 

Ein herrliches ergo bibamusl 

2. Ich hatte mein freundliches Liebchen gesehn. 

Da dacht ich mir: ergo bibamusl 

Und nahte mich freundlich — da ließ sie mich 

Ich half mir und dachte: bibamusl [stehn; 

Und wenn sie versöhnet euch herzet und küßt. 

Und wenn ihr das Herzen und Küssen vermißt, 

So bleibet nur, bis ihr was Besseres wißt, 

Beim tröstlichen ergo bibamusl 

4. Was sollen wir sagen zum heutigen Tag? 

Ich dächte nur, ergo bibamusl 

Er Ist nun einmal von besonderem Schlag, 

Drum immer aufs neue: bibamusl 

Er führet die Freude durchs offene Tor, 

Es glänzen die Wolken, es teilt sich der Flor, 

Da scheint uns ein Bildchen, ein göttliches 

Wir klingen und singen: bibamusl [vor: 
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10. Ich gehe meinen Schlendrian 

1. Ich gehe meinen Schlendrian 

Und trinke meinen Wein, 

Und wenn ich nicht mehr zahlen kann. 

So ist die Sorge mein. 

Ja schlug ich auch dies Glas 

In hundertausend Trümmer, 

So hat sich doch kein Mensch, 

Kein Mensch darum zu kümmern. 

2. Ich gehe meinen Schlendrian 

Zieh an was mir gefällt; 

Und wenn ich's nicht mehr tragen kann 

So mach ich es zu Geld. 

Und sollte auch mein Hemd 

Durch tausend Löcher schimmern, 

So hat sich doch kein Mensch, 

Kein Mensch darum zu kümmern. 

3. Ich gehe meinen Schlendrian 

Bis an mein kühles Grab, 

Und schlägt mir auch der Sensenmann 

Den letzten Segen ab. 

Ja, sollt ich auch dereinst 

Noch in der Hölle wimmern. 

So hat sich doch kein Mensch, 

Kein Mensch darum zu kümmern. 
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11. Im Krug zum grünen Kranze 

1. Im Krug zum grünen Kranze, 

Da kehrt Ich durstig ein; 

Da saß ein Wandrer drinnen, 

Am Tisch bei kühlem Wein. 

2. Ein Glas ward eingegossen. 

Das wurde nimmer leer; 

Sein Haupt ruht auf dem Bündel, 

Als wär's ihm viel zu schwer. 

3. Ich tat mich zu ihm setzen, 

Ich sah ihm ins Gesicht, 

Das schien mir gar befreundet. 

Und dennoch kannt ich's nicht. 

4. Da sah auch mir ins Auge, 

Der fremde Wandersmann, 

Und füllte meinen Becher 

Und sah mich wieder an. 

5. HeihI wie die Gläser klangen. 

Wie brannte Hand in Hand, 

Es lebe die Liebste deine, 

Herzbruder, im Vaterland. 
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12. Keinen Tropfen im Becher mehr 

1. Keinen Tropfen im Becher mehr 

Und den Beutel schlaff und leer, 

Lechzend Herz und Zunge!—• 

Angetan hat's mir dein Wein, 

Deiner Aeuglein heller Schein, 

Lindenwirtin, du junge, Lindenwirtin, du junge! 

2. «Angel<reidet wird hier nicht — 

Weil's an Kreide uns gebricht». 

Lacht die Wirtin heiter. 

«Hast du l<einen Heller mehr. 

Gib zum Pfand dein Ranzel her. 

Aber trinke weiter, aber trinke weiter!» 

3. Tauscht der Bursch sein Ranzel ein 

Gegen einen Krug voll Wein, 

Tat zum Gehn sich wenden. 

Spricht die Wirtin: «Junges Blut, 

Hast ja Mantel, Stab und Hut; 

Trink und laß dich pfänden, trink und laß dich 

[pfänden!» 

4. Da vertrank der Wanderknab 

IVlantel, Hut und Wanderstab, 

Sprach betrübt: «Ich scheide. 

Fahre wohl, du kühler Trank, 

Lindenwirtin jung und schlank. 

Liebliche Augenweide, liebliche Augenweide!» 
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5. Spricht zu ihm das schöne Weib: 

«Hast ja noch ein Herz im Leib, 

Laß mir's trauter Wandrer!» 

Was geschah, ich tu's euch l<und: 

Auf der Wirtin rotem IVIund, 

Brannte heiß ein andrer, brannte heiß ein 

[andrer. 

6. Der dies neue Lied erdacht, 

Sang's in einer Sommernacht 

Lustig in die Winde. 

Vor ihm stund ein volles Glas, 

Neben ihm Frau Wirtin saß 

Unter der blühenden Linde, unter der 

[blühenden Linde. 
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13. Nach Süden nun sich lenken 

1. Nach Süden nun sich lenken 

Die Vöglein allzumal, 

Viel Wandrer lustig schwenken 

Die Hut im Morgenstrahl. 

Das sind die Herren Studenten 

Zum Tor hinaussie gehen, 

Auf ihren Instrumenten 

Sie blasen zum Valet. 

Ade in die Läng und die Breite, 

0 Prag wir ziehn in die Weitel 

Et habeat bonam pacem. 

Qui sedet post fornacem. 

2. Nachts wir durchs Städtlein schweifen 

Die Fenster schimmern weit. 

Am Fenster drehn und schleifen 

Viel schöngeputzte Leut. 

Wir blasen vor den Türen 

Und haben Durst genug, 

Das kommt vom Musizieren, 

Herr Wirt, einen frischen Trunkl 

Und siehe über ein kleines 

Mit einer Kanne Weines 

Venit ex sua domo 

beatus ille homo. 



3. Nun weht schon durch die Wälder 

Der kalte Boreas; 

Wir streichen durch die Felder 

Vom Schnee und Regen naß; 

Der Mantel fliegt im Winde, 

Zerrissen sind die Schuh, 

Da blasen wir geschwinde 

Und singen noch dazu: 

Beatus ille homo 

Qui sedet in sua dorne, 

Et sedet post fornacem 

Et habeat bonam pacem. 



14. 0 alte Burschenherrlichkeit 

1. 0 alte Burschenherrlichkeitl 

Wohin bist du verschwunden? 

Nie kehrst du wieder, goldne Zeit, 

So froh und ungebunden! 

Vergebens spähe ich umher. 

Ich finde deine Spur nicht mehr. 

0 jerum, jerum, jerum, 

0 quae mutatio rerum! 

2. Den Burschenhut bedeckt der Staub, 

Es sank der Flaus in Trümmer, 

Mein Schläger ward des Rostes Raub, 

Verblichen ist sein Schimmer, 

Verklungen der Kommersgesang, 

Verhallt Rapier- und Sporenklang. 

0 jerum, jerum, jerum, 

0 quae mutatio rerum! 

3. Wo sind sie, die vom breiten Stein 

Nicht wankten und nicht wichen. 

Die ohne Geld, bei Scherz und Wein, 

Den Herrn der Erde glichen? — 

Sie zogen mit gesenktem Blick 

In das Philisterland zurück. 

0 jerum, jerum, jerum, 

0 quae mutatio rerum! 



4. Da schreibt mit finsterm Amtsgesicht 

Der eine Relationen, 

Der andere seufzt beim Unterricht, 

Und der macht Rezensionen; 

Der schilt die sündge Seele aus, 

Und der flickt ihr verfallnes Haus. 

0 jerum, jerum, jerum, 

0 quae mutatio reruml 

5. Allein das rechte Burschenherz 

Kann nimmermehr erkalten. 

Im Ernste wird, wie hier im Scherz, 

Der rechte Sinn stets walten; 

Die alte Schale nur ist fern, 

Geblieben ist uns doch der Kern, 

[: Und den laßt fest uns halten! :] 

6. Drum, Freunde, reichet euch die Hand 

Damit es sich erneue, 

Der alten Freundschaft heiiges Band, 

Das alte Band der Treue. 

[: Klingt an und hebt die Gläser hoch, 

Die alten Burschen leben noch, :] 

[: Noch lebt die alte Treuel :] 

[: Sie lebe stets aufs neue! :] 
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15. 0 wonnevolle Jugendzeit 

1. 0 wonnevolle Jugendzeit 

Mit Freuden ohne Ende, 

Mit Minnefahrten weit und breit, 

Wo sich die Schönste fände! 

Ich grüße dich, du junges Blut, 

Bin jedem hübschen Weibe gut, 

[: Und doch ist nichts aequalis 

Der filia hospitalis :] 

2. Ich kam als krasser Bursch hieher 

Und spähte in den Gassen, 

Wo mir ein Bett und Zimmer war. 

Den langen Leib zu fassen. 

Fand Sofa nicht, noch Stiefelknecht, 

Und doch war mir die Bude recht; 

[: Denn keine ist aequalis 

Der filia hospitalis :] 

3. Sie ist ein gar zu herzig Kind, 

Mit ihren blonden Zöpfen, 

Die Füßchen laufen wie der Wind, 

Im Schuh mit Quast und Knöpfen, 

Die Schürze bauscht sich auf der Brust 

All wo ich schau ist eitel Lust! 

[: Und keine ist aequalis 

Der filia hospitalis :] 
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4. Vier IViieter tiat s ie: 

Der Jur is t besuclit nur feine Kreise, 

Der Mediziner ist l<ein Christ, 

Der Theolog —• zu weise. — 

Doch mir, dem Philologus 

Gab sie in Züchten einen Kuß, 

[: Und l<eine ist aequalis 

Der filia hospitalis :] 

5. Du rheinisch IVlädel, wüßt ich doch. 

Was Gott mit uns beschlossen? 

Ich schanz mir in den Kopf ein Loch, 

Und ochse unverdrossenl 

Und wärst du mir auch nie beschert, 

Zeitlebens bleibst du hochgeehrt, 

[: Weil keine dir aequalis, 

Dir, filia hospitalis. :] 



16. Stoßt an I 

1. [:Stoßt an, Wengia lebe! hurra hoch! :] 

Der die Sterne lenket am Himmelszelt, 

Der ist's, der unsre Fahne hält. 

[: Frei ist der Bursch! :] 

2. [: Stoßt an! Solothurn lebe, hurra hoch! :] 

Die Philister sind uns gewogen meist, 

Sie ahnen im Burschen, was Freiheit heißt. 

[: Frei ist der Bursch! :] 

3. [: Stoßt an! Vaterland lebe, hurra hoch! :] 

Seid der Väter heiligem Brauche treu. 

Doch denkt der Nachwelt auch dabei! 

[: Frei ist der Bursch! :] 

5. [: Stoßt an! Frauenlieb lebe, hurra hoch! :] 

Wer des Weibes weiblichen Sinn nicht ehrt. 

Der hält auch Freiheit und Freund nicht wert. 

[: Frei ist der Bursch! ;] 

6. [: Stoßt an! Freies Wort lebe, hurra hoch! ;] 

Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht. 

Der ist fürwahr ein erbärmlicher Wicht. 

[: Frei ist der Bursch! :] 

8. [: Stoßt an! Burschenwohl lebe, hurra hoch! :] 

Bis die Welt vergehet am jüngsten Tag, 

Seid treu, Ihr Burschen, und singet uns nach: 

[: Frei ist der Bursch! :] 
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17. Student sein, wenn die Veilchen 

blühen 

1. Student sein, wenn die Veilchen blühen, 

Das erste Lied die Lerche singt, 

Der Maiensonne junges Glühen 

Triebwecl<end in die Erde dringt, 

Student sein, wenn die weißen Schleier 

Vom blauen Himmel grüßend wehn: 

Das ist des Daseins schönste Feierl 

Herr, laß sie nie zu Ende gehn. 

2. Student sein, wenn die Humpen kreisen 

In lieberschloßnem Freundesbund, 

Von alter Treue bei den Weisen 

Der Väter jauchzt der junge Mund, 

Student sein, wenn die Herzen freier 

Auf der Begeisterung Höhe stehn: 

Das ist des Daseins schönste Feierl 

Herr, laß sie nie zu Ende gehnl 

3. Student sein, wenn zwei Augen locken, 

ein süßer Mund verschwiegen küßt. 

Daß jählings alle Pulse stocken, 

als ob im Rausch man sterben müßt, 

Student sein in der Liebe Morgen, 

Wenn jeder Wunsch ein frommes Flehn: 

Das ist das Leben ohne Sorgen! 

Herr, laß es nie vorübergehn. 
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4. S tudent s e i n , wenn die H iebe fa l l en , 

Im s c h a r f e n Gang der s e l b s t gewäh l t . 

Im blutgen A u f e i n a n d e r p r a l l e n 

De r Mut s i c h fü r das Leben s täh l t . 

S tudent s e i n , wenn dein e inzig S o r g e n , 

Ob fes t und tap fer du w i r s t s tehn . 

An de iner L e b e n s w a a g e morgen . 

Her r , laß die Ze i t en nie v e r g e h n l 
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18. Und wenn sich der Schwärm 

1. Und wenn sich der Schwärm verlaufen hat 

Zur mitternächtlichen Stunde, 

Da findet unter den edleren statt 

Eine würdige Tafelrunde; 

Es sind erhaben ob Raum und Zeit, 

Die Ritter von der Gemütlichkeit. 

2. Und wie der Zapfen vom Fasse springt. 

So springet der Deckel vom Herzen, 

Und was sich drinnen bewegt, 

Das klingt in lustigen Liedern und Scherzen. 

Es sind dem freien Worte geweiht, 

Die Ritter von der Gemütlichkeit. 

3. Wenn einem trocken die Kehle ward. 

Und er durstig lechzt nach dem Nassen, 

So ist es dieser Ritter Art, 

Daß sie ihn nicht verdursten lassen. 

Es sind dem Wohle der Menschen geweiht. 

Die Ritter von der Gemütlichkeit. 

4. Drum lebe hoch das freie Wort, 

Daß frisch von den Lippen es rinne! 

Drum lebe, wem nicht die Kehle verdorrt. 

Und wer nicht verachtet die Minnel 

Drum leben, erhaben ob Raum und Zeit, 

Die Ritter von der Gemütlichkeit. 

25 



19. Vom hoh'n Olymp 

1. Vom hoh'n Olymp herab ward uns die Freude, 

Ward uns der Jugendtraum beschert; 

Drum, traute Brüder, trotzt dem blassen Neide, 

Der unsere Jugendfreuden stört. 

Feierlich schalle der Jubelgesang 

Wengias Brüder beim Becherklangl 

2. Versenkt ins Meer der jugendlichen Wonne, 

Genießt der Freuden hohe Zahl, 

Bis einst am Abend uns die liebe Sonne 

Nicht mehr entzückt mit ihrem Strahl! 

Feierlich schalle . . . 

3. Herr Bruder trink aufs Wohlsein deiner 

Die deiner Jugend Traum belebt, [Schönen 

Laß ihr zur Ehr ein flottes Hoch ertönen. 

Daß ihr's durch jede Nerve bebt! 

Feierlich schalle . . . 

4. Ist einer unserer Brüder dann geschieden, 

Vom blassen Tod gefordert ab; 

So weinen wir und wünschen Ruh und Frieden, 

In unsers Bruders stilles Grab; 

[: Wir weinen und wünschen Ruhe hinab 

in unsers Bruders stilles Grab.:] 
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20. Viel volle Becher 

1. Viel volle Becher klangen 

Viel helle Stimmen sangen, 

Vor uns in diesem Raum, 

Vor uns in diesem Raum. 

Doch Klang und Sang verhallten. 

Verweht sind die Gestalten; 

Und alles war ein Traum, 

J a alles war ein Traum. 

2. Noch klingen Lied und Becher, 

Doch sitzen andere Zecher, 

Wir selbst in diesem Raum, 

Wir selbst in diesem Raum. 

Und lassen's uns behagen 

Nach gut und schlimmen Tagen; 

Doch alles ist ein Traum, 

J a alles ist ein Traum. 

3. Nicht lang so füllen wieder, 

Bei Becherklang und Lieder, 

Ganz andre diesen Raum. 

Ganz andre diesen Raum. 

Und treiben, was wir trieben 

Und singen, trinken, lieben 

Bis alles wird ein Traum, 

Bis alles wird ein Traum. 



21 . Was die Welt morgen bringt 

1. Was die Welt morgen bringt? 

Ob sie mir Sorgen bringt, Freud oder Leid? 

Komme, was l<ommen mag, 

Sonnenscliein, Wetterschlag, 

Morgen ist auch ein Tag, 

Heute ist heut, 

Morgen ist auch ein Tag, 

Heute ist heut. 

2. Wenn's dem Geschick gefällt. 

Sind wir in alle Welt 

Morgen zerstreut! 

Drum laßt uns lustig sein! 

Wirt, roll ' das Faß herein! 

Mädel, schenk ein! schenk ein! 

Heute ist heut, 

Mädel, schenk ein! schenk ein! 

Heute ist heut. 

3. Ob ihren Rosenmund 

Morgen schon Hildegund 

Anderen beut. 

Danach ich nimmer frag. 

Das schafft mir keine Plag, 

Wenn sie mich heut nur mag, 

Heute ist heut. 

Wenn sie mich heut nur mag. 

Heute ist heut. 
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4. Brüder, stoßt an und singt! 

!V!orgen vielleicht erklingt 

Sterbegeläut! 

Wer weiß, ob nicht die Welt 

morgen in Schutt zerfällt! 

Wenn sie nur heut noch hält! 

Heute ist heut, 

wenn sie nur heut noch hält! 

Heute ist heut. 

22. Wie glüht er im Glase 

1. Wie glüht er im Glase! wie flammt er so hold! 

Geschliffnem Topase vergleich ich sein Gold! 

Und Düfte entschweben ihm blumig und fein, 

Gott schütze die Reben am sonnigen Rhein! 

2. Durchbraust uns sein Feuer, so schmilzt 

unser Sinn 

Für euch nur getreuer, ihr Mägdlein dahin! 

Wir schwärmen vom Kosen von IVlinnen 

und Frein! 

Gott schütze die Rosen am sonnigen Rhein! 

3. Ob oft auch der Tropfen den Zecher bezwingt, 

Herzdrücken und -klopfen die Schönheit 

uns bringt —� 

Wir wollen's vergeben, vergessen, verzeihn. 

Den Rosen und Reben am sonnigen Rhein! 

29 



23. Wir feiern lieut 

1. Wir feiern heut das Totenfest der Ahnen, 

Wir stehen singend an der Heldengruft, 

Aus der uns einst ein allgewaltig Mahnen 

Wie hehrer Geisterlaut entgegenruft. 

Ihr Söhne da im Kreise nach tapfrer Väter Weise 

Sieg oder Tod, für Herd und Freiheit schwört 

Ein schöner Tod ist tausend Leben wert. 

2. Ein Siegesjahr war herrlich aufgegangen 

Das Jahr von vierzehnhundertneunzig neun 

Hei wie viel Tausend Panzerschnallen sprangen 

Und rot von Feindesblute floß der Rhein 

Die freien Bauern zittern, vor Fürsten nicht und 

Rittern, 

Zu sterben nach der Väterweise schwört 

Ein schöner Tod ist tausend Leben wert. 

3. Noch stehen wir auf einem eignen Boden, 

Noch nennen wir die Schweiz ein Vaterland 

Und kommt der Feind, die Freiheit auszurotten, 

Dann denkt der Dornachschlacht und haltet 

stand 

Ihr Turner und ihr Schützen, Landwehre 

und Milizen. 

Den treffe Schande, der den Rücken kehrt. 

Ein schöner Tod ist tausend Leben wert. 
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24. Wohlauf, die Luft geht frisch 

und rein 

1. Wohlauf, die Luft geht frisch und rein, 

Wer lange sitzt, muß rosten. 

Den allersonnigsten Sonnenschein 

Läßt uns der Himmel kosten. 

Jetzt reicht mir Stab und Ordenskleid 

Der fahrenden Scholaren, 

Ich will zu guter Sommerszeit 

Ins Land der Freiheit fahren. 

Valleri, vallera, valleri, vallera. 

Ins Land der Freiheit fahren. 

2. Wallfahrer ziehen durch das Tal 

Mit fliegenden Standarten, 

Hell grüßt ihr doppelter Choral 

Den weiten Gottesgarten. 

Wie gerne war ich mitgewallt, 

Ihr Pfarr wollt mich nicht haben; 

So muß ich seitwärts durch den Wald 

Als räudig Schäflein traben! 

Valleri, vallera, valleri, vallera. 

Als räudig Schäflein traben. 

3. Zum heilgen Veit von Staffelstein 

Komm ich emporgestiegen 

Und seh die Lande um den Main 

Zu meinen Füßen liegen. 
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Vom Bamberg bis zum Grabfeldgrau 

Umrahmen Berg und Hügel 

Die breite, stromdurchglänzte Au •—• 

ich wollt, mir wüchsen Flügel! 

Valieri , vallera, valleri, val lera, 

Ich wollt, mir wüchsen Flügel! 

4. Einsiedelmann ist nicht zu Haus, 

Diewell es Zeit zu mähen; 

Ich seh ihn an der Halde drauß 

Bei einer Schnittrin stehen. 

Verfahrner Schüler Stoßgebet heißt: 

Herr, gib uns zu trinken! 

Doch wer bei schöner Schnittrin steht. 

Dem mag man lange Winken. 

Valleri, vallera, valleri, val lera. 

Dem mag man lange Winken. 

5. Einsiedel, das war mißgetan. 

Daß du dich hubstvon hinnen! 

Es liegt, ich seh's dem Keller an, 

ein guter Jahrgang drinnen! 

Hoiho! die Pforten brech ich ein 

und trinke, was ich finde. 

Du heiiger Veit von Staffelstein, 

Verzeih mit Durst und Sünde. 

Valleri , vallera, valleri, val lera, 

Verzeih mit Durst und Sünde. 
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